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Einer der Höhepunkte der 
Veranstaltung war die große 
Highlights-Show, die mehr als 
4500 Besucher anlockte. TV-
Moderator und Physiker Ranga 
Yogeshwar führte wie immer un-
terhaltsam durch den Abend und 
spannte den Bogen von Einstein, 
dem gebürtigen Ulmer, und sei-
ner theo retischen Vorhersage von 
Gravita tionswellen vor hundert 
Jahren bis zu deren experimentel-
ler Bestätigung durch die LIGO-
Kollabora tion. „Physik ist etwas 
Wunderbares“, schwärmte er. Die 

Highlights der Physik legten auf 
spannende Weise Zeugnis davon 
ab, was die Physik alles zu bieten 
hat. „Man muss die jungen Men-
schen für die Physik begeistern und 
sie auch dabei halten“, stellte DPG-
Präsident Rolf-Dieter Heuer fest. 
Dass es diese Begeisterung gibt, 
bewiesen unter anderem die Gold-
medaillen-Gewinner des Internati-
onal Young Physicists’ Tournament 
und Preisträger von Jugend forscht, 
die auf der Bühne mit ihrem Ver-
suchsaufbau ein Plasma erzeugten. 
Dann ging es direkt rein in den Mi-

krokosmos: Ute Kaiser von der Uni 
Ulm demonstrierte die Elektronen-
mikroskopie, und Thomas Scheibel 
von der Uni Bayreuth zeigte die 
Anwendungsmöglichkeiten von 
Spinnenseide, etwa in der Medizin. 
Umrahmt wurde das Programm 
durch den Zauberer Topas und den 
Jongleur Thomas Dietz.

Die Highlights endeten mit der 
Staffelübergabe an die Universität 
Münster, die im nächsten Jahr Gast-
geberin für das Wissenschaftsfesti-
val sein wird.

Anja Hauck

n Neutrinos auf der Waage
Am 14. Oktober durchflogen erstmals Elektronen das Experiment KATRIN am Karlsruher Institut für Technologie.

Neutrinos durchdringen uns jede 
Sekunde milliardenfach, ohne dass 
wir das Geringste davon bemer-
ken würden. Lange Zeit galten die 
mysteriösen Teilchen daher als 
masselos. Seit dem Nachweis von 
Neutrino-Oszillationen, der im 
vergangenen Jahr mit dem Physik-
Nobelpreis ausgezeichnet wurde, ist 
aber klar, dass Neutrinos eine ge-
ringe Masse besitzen müssen. Doch 
wie groß sie genau ist, weiß man 
nicht. Diese Frage soll das Karls-
ruhe Tritium Neutrino Experiment 
(KATRIN) beantworten, das Mitte 
Oktober einen wichtigen Test be-
standen hat: Die ersten Elektronen 
durchflogen die mehr als 70 Meter 
lange Anlage.

KATRIN soll es erlauben, die 
Masse von Neutrinos modellun-
abhängig mit Hilfe des Betazer-
falls von Tritium um mindestens 
eine Größenordnung genauer zu 
bestimmen als bisherige Experi-
mente. Beim Zerfall des schweren 
Wasser stoff-Isotops Tritium ent-
stehen Elektronen und Neutrinos, 
die sich die freigesetzte Energie 
von 18,6 keV teilen. Der Einfluss 
des Neutrinos zeigt sich im Ener-
giespektrum der Elektronen am 
stärks ten in der Nähe der Maximal-
energie des Beta-Zerfalls. Daher gilt 
es, die Elektronenenergie dort prä-
zise zu bestimmen. Dies geschieht 
im 24 Meter langen Hauptspektro-
meter. 

Bereits im Jahr 2001 gab es den 
Startschuss zu dem Experiment, 
das seit 2005 am Karlsruher Institut 
für Technologie für rund 60 Mil-
lionen Euro aufgebaut wurde. Die 
Kollaboration besteht aus rund 150 
Wissenschaftlern aus sechs Län-
dern. „Oft werde ich gefragt, wieso 
wir eine so große Anlage und so 
viele Wissenschaftler brauchen, nur 
um eine Zahl zu bestimmen“, sagte 
KATRIN-Projektleiter Guido Drex-
lin bei der Veranstaltung anlässlich 
des „First Light“. „Aber es ist die 

Natur des Menschen, solche Rätsel 
lösen zu wollen.“

Der Bau hat so lange gedauert, 
weil die Wissenschaftler und Tech-
niker viele Herausforderungen in 
puncto Cryo-, Vakuum- und Hoch-
spannungstechnik, Supraleitung, 
Prozessautomatisierung oder auch 
Elektronik meistern mussten. So 
ist es beispielsweise erforderlich, 
die Hochspannung von 18 600 Volt 
auf nur 0,06 Volt stabil zu halten. 
Zudem entspricht das Vakuum 
in der Anlage dem Wert auf der 

Mit einem Knopfdruck starteten KIT-
Vize präsident Oliver Kraft, KATRIN-Co-
Sprecher Guido Drexlin, KIT-Bereichslei-
ter für Physik und Mathematik, Jo-

hannes Blümer, Ernst Otten von der 
Universität Mainz und Hamish Robert-
son von der University of Washington in 
Seattle (v. l. n. r.) die Anlage KATRIN.
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Mondoberfläche. „In dem Behälter 
befindet sich das größte Nichts 
auf dem Planeten“, erklärte KIT-
Vizepräsident Oliver Kraft. Auch 
die Herstellung der Tritiumquelle 
dauerte zehn Jahre. 

Mit den ersten Elektronen in 
der Anlage hat KATRIN nun einen 
wichtigen Meilenstein geschafft. 

Noch ist eine schaltbare Elektro-
nenquelle im Einsatz, die mittels 
einer UV-Lichtquelle geeignete 
Elektronen aus einer goldbeschich-
teten Edelstahlplatte herausschlägt. 
Als nächstes müssen die Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaft-
ler ihre Anlage genau verstehen 
lernen. „Wir wissen jetzt, dass wir 
die Elektronen 70 Meter lang durch 
die Anlage transportieren können. 
Aber das sagt noch nichts darüber 
aus, welche Erfahrungen und Er-
lebnisse sie haben, wenn sie unser 
Experiment durchlaufen“, erläuterte 
Kathrin Valerius, die am KIT eine 
Helmholtz-Nachwuchsgruppe zur 
Analyse der experimentellen Daten 
von KATRIN leitet. Nun gilt es, die 
Energieverluste beim Transport 
genau zu charakterisieren, um diese 
Ergebnisse in die späteren Analysen 
einfließen lassen zu können. 

Die ersten Messungen mit Tri-
tium sind für Herbst 2017 geplant. 

Die volle Sensitivität wird KATRIN 
etwa fünf Jahre danach erreichen 
und dann genauere Aussagen über 
die Masse der Neutrinos erlauben. 
„Die Zahl, die hier gemessen wird, 
wird später in jedem Lehrbuch ste-
hen“, freute sich Johannes Blümer, 
der am KIT den Bereich Physik und 
Mathematik leitet. Neben der Frage 
nach der Neutrinomasse soll KA-
TRIN auch klären, ob es so genann-
te sterile Neutrinos gibt, also mög-
liche Kandidaten für die Dunkle 
Materie. Die Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler in Karlsruhe 
sind auf unerwartete Ergebnisse ge-
fasst, wie Kathrin Valerius verdeut-
lichte: „In den letzten Jahrzehnten 
haben uns Neutrinos immer wieder 
überrascht, wieso sollte es dieses 
Mal anders sein?“

Maike Pfalz

Nach einigen Anlaufschwierig-
keiten steht das Human Brain Pro-
ject mittlerweile auf gesunden Bei-
nen.1) Mit dem Umbau nach einem 
Mediationsprozess entstanden neue 
und verbreiterte Führungsstruk-
turen. Die wissenschaftliche Lei-
tung liegt z. B. seit Juni bei Katrin 
Amunts vom Forschungszentrum 
Jülich. Mehr als 270 Publikationen 
in renommierten Fachzeitschriften 
belegen die Exzellenz des Projekts. 
Kürzlich bewilligte zudem die 
Euro päische Kommission Arbeits-
pläne des Flaggschiffs und stellt den 
über 120 Forschungsinstitutionen 
aus 24 Ländern für die kommenden 
zwei Jahre 89 Millionen Euro zur 
Verfügung. Damit steht einem Aus-
bau der Werkzeuge, Datenbanken 
und Simulationen, die Forscher aus 
der ganzen Welt für ihre wissen-
schaftlichen Fragen nutzen können, 
nichts mehr im Wege. 

In diesem Jahr machten die In-
frastrukturen, die im Rahmen des 
Projekts entwickelt werden sollen, 

gute Fortschritte. Bereits im März 
stellten Gruppen aus Heidelberg 
und Manchester zwei neuromorphe 
Computer vor, deren Architektur 
die hoch parallelisierte Arbeitswei-
se des Gehirns imitiert.2) Seit Sep-
tember sind am Jülich Supercom-
puting Centre zwei Pilotsysteme für 
einen interaktiven Superrechner 

in Betrieb: Konkurrierende Kon-
sortien entwickelten JURON und 
JULIA gemeinsam mit Industrie-
partnern. Im Rahmen eines spezi-
ellen Ausschreibungsverfahrens der 
Europäischen Kommission werden 
diese Forschungsarbeiten evaluiert. 

Denn die Neurowissenschaftler 
stellen hohe Anforderungen an den 

1) Physik Journal, De-
zember 2015, S. 14 und 
November 2014, S. 13

2) Physik Journal, Mai 
2016, S. 6

n Volle Kraft voraus!
Das Human Brain Project, eine Flaggschiff-Initiative der Europäischen Kommission,  
kommt nach Umstrukturierungen immer besser in Fahrt.

Die beiden Pilotsysteme JULIA (links) 
und JURON (rechts) nutzen am For-
schungszentrum Jülich ein gemein-

sames Speichersystem (Mitte), um Ant-
worten zu aktuellen Fragen aus den 
Neurowissenschaften zu berechnen.
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Die Aufbauarbeiten im Hauptspektrometer erfolgten unter 
Reinraumbedingungen.
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